
Museum  Folkwang:  Bis  zum
Rausch in Farben schwelgen
geschrieben von Bernd Berke | 2. Oktober 2012
Von Zeit zu Zeit schwingt sich das Essener Museum Folkwang
immer  mal  wieder  auf,  mit  kräftiger  Sponsorenhilfe  die
Spitzenposition im Ruhrgebiet zu behaupten. Das geht schon
seit Jahrzehnten so. Diesmal heißt das Ereignis (eigentlich
wenig originell) „Im Farbenrausch“.

So oder ähnlich tauft man eben jene populären Ausstellungen,
deren Macher mit Besucherzahlen weit oberhalb der 100 000
kalkulieren können. Sei’s drum. Dass sich die Farbe irgendwann
vom  umrissenen  Gegenstand  gelöst  hat  und  vorwiegend
Stimmungsträger wurde, gehört zum bildnerischen Basiswissen.
Hier kann man’s vielfach sinnlich nachvollziehen und dabei ins
Schwärmen geraten.

Davon abgesehen, eröffnet sich immerhin die Chance, Teile des
Essener Eigenbesitzes im ungewohnten Kontext neu zu bewerten.
Denn 24 von 153 Exponaten gehören zum Essener Fundus. Die
Schau,  die  sich  im  Kern  auf  die  Jahre  1905  bis  1911
beschränkt, ist also sozusagen in den Beständen verankert.
Deren Anfangsgründe gehen bekanntlich auf den Hagener Mäzen
Karl Ernst Osthaus zurück, der sehr vorausschauend Arbeiten
seiner Zeitgenossen gesammelt hat und dessen Kunstschätze 1922
nach Essen wanderten.
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Henri Matisse: "Les toits de
Collioure / Die Dächer von
Collioure", 1905 (Staatliche
Eremitage, St. Petersburg /
© Succession H. Matisse / VG
Bild-Kunst,  Bonn  2012  /  ©
Foto:  Staatliche  Eremitage,
Vladimir  Terebenin,  Leonard
Kheifets, Yuri Molodkovets)

Der  Untertitel  lautet  „Munch,  Matisse  und  die
Expressionisten“,  es  werden  also  zwei  geniale  Anreger
namentlich  genannt.  Etwas  wolkig  sprechen  die  Kuratoren
(Sandra Gianfreda, Mario-Andreas von Lüttichau) von geistiger
Verwandtschaft  und  daraus  entspringender  subjektiver
Empfindung,  welche  die  Bildsprache(n)  geprägt  hätten.

Punktuell  oder  auch  streckenweise  gibt  es  tatsächlich
frappierende  Anklänge.  Marianne  von  Werefkin  hat  mit  „Die
Landstraße“  (1907)  ganz  offenkundig  Munch  nachgeeifert.
Heckels „Die Elbe bei Dresden“ scheint aus dem Geiste Van
Goghs zu fließen, Pechsteins „Seine-Brücke“ sich den Anstößen
der Fauves zu verdanken. Überhaupt hat besonders Pechstein
hier einige grandiose Auftritte, etwa mit „Sitzendes Mädchen“
oder „Liegendes Mädchen“, beide von 1910.
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Edvard  Munch:
"Sitzender Akt auf dem
Bett",  1902
(Staatsgalerie
Stuttgart / © The Munch
Museum  /  The  Munch
Ellingsen  Group  /  VG
Bild-Kunst, Bonn 2012 /
©  Foto:  Staatsgalerie
Stuttgart)

Doch  vielfach  kann  man  auch  und  gerade  die  Unterschiede
besichtigen.  Vor  allem  Munch  hebt  sich  von  allen  anderen
deutlich ab. Zwar wird das eine oder andere seiner Sujets etwa
von deutschen Expressionisten aufgegriffen, doch Bildsprache
und Atmosphäre sind unvergleichlich.

Eine finanziell derart gut gepolsterte, eher auftrumpfende und
prunkende als feinjustierte und konzentrierte Ausstellung (der
RWE-Konzern tritt als Sponsor an) wartet selbstverständlich
mit vielen Berühmtheiten, etlichen Schauwerten und strahlender
Schönheit auf. Etwas name dropping, beinahe schon lexikalisch:
Munch, Matisse, Van Gogh, Gauguin, Cézanne, Derain, Signac, de
Vlaminck, Braque, Kandinsky, Jawlensky. Dazu deutsche Künstler
wie  Kirchner,  Pechstein,  Heckel,  Schmidt-Rottluff,  Marc,
Nolde, Münter. Wenn das nichts ist…
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Ernst  Ludwig  Kirchner:
"Mädchen  unter
Japanschirm",  um  1909
(Kunstsammlung  NRW,
Düsseldorf  /  ©  Foto:
Walter Klein, Düsseldorf)

Allein was hier an Aktbildern, Badenden, Damen mit Hut oder
auch an Fluss- und Bootsbildern zusammengetragen wurde, nötigt
Bewunderung ab. Die Schar der hochmögenden Leihgeber reicht
bis Canberra (Australien), auch gibt es noch nie öffentlich
gezeigte  Raritäten  aus  Privatbesitz  zu  sehen,  so  etwa
Kirchners  „Torhaus“  (1910).

Die Hängung folgt mal chronologischen, mal thematischen oder
auch  biographischen  Ansätzen.  In  verschiedenen  Grautönen
gehaltene Säle, teils schwelgend und nicht allzu trennscharf
benannt („Aufbruch zur Farbe“, „Orgie der reinen Farbtöne“,
„Die Suche nach dem Beständigen“, „Streben nach künstlerischer
Synthese“), bündeln, gliedern oder verstreuen die Werke. Da
wird  unterwegs  zwischen  erlebtem  und  ersehntem  Arkadien
unterschieden, als ergäbe das auf dem Felde der Kunst einen
Sinn. In einem finalen Bereich werden kurzerhand Stillleben
und Figurenporträts miteinander präsentiert, als hätten sie
sonst nirgendwo mehr Platz gefunden.
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Erich  Heckel:  "Badende  am
Waldteich",  1910  (Museum
Folkwang,  Essen,
Dauerleihgabe  aus
Privatbesitz,  seit  2005  (©
Nachlass  Erich  Heckel,
Hemmenhofen / © Foto: Museum
Folkwang)

Natürlich haben sich Größen wie Matisse, Munch und andere
damals weithin ausgewirkt. Wer sie überhaupt nicht rezipiert
hätte, wäre ein Ignorant gewesen. Übrigens können die „jungen
Wilden“  des  deutschen  Expressionismus  im  internationalen
Vergleich  recht  gut  bestehen,  sie  haben  das  Spektrum  des
Kontinents bereichert, wenn auch nicht so grundlegend wie die
Franzosen.

Beim Rundgang wird man auch finden, wie sehr sich nördliches
vom  südlichen  Licht  abhebt  und  die  Bilder  der  Deutschen
mitbestimmt. Ein banaler, jedoch oft unabweislicher Befund.
Hin und wieder wird man gar versucht sein, die in Deutschland
vorherrschende  Malweise  „kantiger“  und  weniger  fließend  zu
finden, womit man bei Uralt-Klischees angelangt wäre. Vorsicht
also  mit  vorschnellen  Schlüssen.  Lieber  den  prächtigen
Parcours noch einmal absolvieren, den Katalog studieren und
jeden Künstler, jedes Bild auch für sich selbst gelten lassen.
Um  das  Einzigartige  zu  bewahren,  was  beim  Vergleichen  zu
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entgleiten droht.

Max  Pechstein:
"Flusslandschaft",  um  1907
(Museum Folkwang, Essen / ©
2012  Pechstein,
Hamburg/Tökendorf / © Foto:
Museum Folkwang)

„Im  Farbenrausch“  Munch,  Matisse  und  die  Expressionisten.
Museum Folkwang, Essen, Museumsplatz 1. Bis 13. Januar 2013.
Geöffnet  Di-So  10-20,  Fr  10-22.30  Uhr,  Mo  geschlossen.
Eintritt 12 (ermäßigt 7) Euro, Katalog 35 Euro.

Internet:
http://www.museum-folkwang.de
http://www.folkwang-im-farbenrausch.de

P. S.: Wer der klassischen Moderne noch mehr auf den Grund
gehen will, reist weiter nach Köln und besucht im Wallraf-
Richartz-Museum  die  Ausstellung  „Mission  Moderne.  Die
Jahrhundertschau des Sonderbundes“ (bis 30. Dezember 2012),
Katalog 39,90 Euro.
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Zu den Ufern der Freiheit –
Ausstellungen  über
Künstlergruppe  „Die  Brücke“
in Essen und anderswo
geschrieben von Bernd Berke | 2. Oktober 2012
Von Bernd Berke

Essen.  So  wirken  sich  Gedenktage  aus:  Die  Gründung  der
expressionistischen  Künstlergruppe  „Die  Brücke“  jährt  sich
heuer zum 100. Mal. Deshalb holen viele, viele Museen ihre
entsprechenden Bestände ans Licht.

In unseren Breiten sind es derzeit schon Münster und Duisburg,
die ihren „Brücke“-Eigenbesitz zeigen. In Essen verhält es
sich  nun  freilich  anders.  Die  „Brücke“-Werke  (von  Erich
Heckel, Ernst Ludwig Kirchner, Emil Nolde und Karl Schmidt-
Rottluff),  die  jetzt  in  Essen  zu  sehen  sind,  könnten
tatsächlich dem Folkwang-Museum gehören. Doch man hat sie vom
Frankfurter „Städel“ ausleihen müssen.

Die folgenreiche Vorgeschichte: Der 1867 in Essen geborene
Chemiker  Carl  Hagemann  wurde  um  1910  zum  passionierten
Kunstsammler.  Besonders  enge  Kontakte  pflegte  er  mit  dem
„Brücke“-Künstler  Ernst  Ludwig  Kirchner.  Auch  mit  dem
damaligen Folkwang-Direktor Ernst Gosebruch (im Amt 1906-1933)
war Hagemann befreundet. Es schien beschlossene Sache, dass
das Essener Haus einst die Sammlung Hagemann erhalten würde.

Frankfurter Städel-Direktor rettete die Sammlung Hagemann

Doch dann kamen die Nazis. die auch die „Brücke“-Bilder als
„entartete Kunst“ verfemten und missliebige Museumsdirektoren
zur Kündigung zwangen. In Essen wurde es für einen Sammler wie
Hagemann  vollends  unerträglich.  Er  zog  nach  Frankfürt  und
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begegnete  dort  gottlob  dem  standhaften  „Städel“-Chef  Ernst
Holzinger.  Der  lagerte  moderne  Städel-Schätze  mitsamt  dem
Hagemann-Besitz insgeheim in Kisten und rettete sie so vor
Beschlagnahme und späteren Kriegswirren…

Nun also kehren Teile des Hagemann-Konvoluts auf Zeit nach
Essen zurück. Noch nie hat sich das Frankfurter „Städel“-
Institut bei der Ausleihe derart großzügig gezeigt. Andere
Leihgeber, darunter das Dortmunder Ostwall-Museum, traten mit
sinnvollen Ergänzungen hinzu.

Es ist trotzdem keine Schau, die ganz neue Horizonte aufreißt.
Wie  denn  auch?  Mit  der  „Brücke“  glauben  sich  viele
Kunstfreunde einigermaßen auszukennen. Allerdings werden die
„Brücke“-Künstler  vorwiegend  als  Gruppe  wahrgenommen,  gar
nicht so sehr als Einzelpersönlichkeiten. Vielleicht ist dies
ein „Auftrag“, den solche Ausstellungen mit sich bringen: Mehr
zwischen  den  Künstlern  zu  differenzieren,  neben  allen
Gemeinsamkeiten auch Unterschiede zu bemerken. Auch und gerade
im Überschwang eines Gedenkjahres.

Historischer Verlust für Essen wird spürbar

Fabelhafte Kunststücke finden sich hier, die den historisehen
Verlust  für  Essen  recht  schmerzlich  spüren  lassen.  Immer
wieder gibt es beim Rundgang flammende Momente: Das exzessive
Aufblühen der Farben rund um Karl Schmidt-Rottluffs „Turm im
Park“ (1910); der sinnlich verwegene Schwung des Tanzpaares in
Ernst Ludwig Kirchners „Varieté“ (1910); der freimutige Reigen
natürlicher Nacktheit (Erich Heckels „Badende im Waldteich“,
1910). Sie strebten zu den Ufern der Freiheit, sei’s im Leben,
sei’s auf der Leinwand.

Interessant auch einige Seitenlinien der „Brücke“-Schau (E. W.
Nay, André Derain). Und dann Emil Nolde! Von ihm sieht man ein
ungeheuerlich aufgewühltes „Herbstmeer“ (1910), Sinnbild eines
Seelenzustandes,, unsicherer menschlicher Existenz überhaupt.
Zudem hat Nolde einen leuchtenden „Christus in der Unterwelt“



(1911) imaginiert, der die Mühseligen und Beladenen zu sich
ruft.  Vor  solchen  Bildern  kann  man  gläubig  werden  –  oder
bleiben.

• Essen: Künstler der „Brücke“ in der Sammlung Hagemann. Bis
zum 15. Mai im Folkwang-Museum (Goethestraße). Geöffnet Di-So
10-18, Fr 10-24 Uhr. Eintritt 8 Euro, Katalog 16,80 Euro,.

• Münster: Westfälisches Landesmuseum (Domplatz). Bis 1. Mai.
Di-So 10-18 Uhr.

•  Duisburg:  Lehmbruck-Museum  (Düsseldorfer  Str.).  Bis  31.
Juli. Di-Sa 11-17,So 10-18 Uhr.

 

„Sammlung  Berg“:  Osthaus-
Museum  zeigt  seine  kostbare
Erbschaft
geschrieben von Bernd Berke | 2. Oktober 2012
Von Bernd Berke

Wenn die in Hagen ansässige Industrie- und Handelskammer (IHK)
Südwestfalen  ihre  Jahreshauptversammlung  zwischen  lauter
Kunstwerken abhält, muß das eine besondere Bewandtnis haben.
So wie letzten Donnerstag im Hagener Osthaus-Museum.

Die  Wirtschafts-Experten  der  Region,  sonst  vorrangig  mit
nüchternen Bilanzen befaßt, gerieten ins Schwärmen über ein
bemerkenswertes Kunst-Erbe der Stadt: Die „Sammlung Berg“, mit
kostbaren  Bildern  aus  Impressionismus  und  Expressionismus,
hebt, so freut sich auch Osthaus-Chef Dr. Michael Fehr, „das
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Niveau  des  Museums  noch  einmal  spürbar  an“.  Arbeiten  so
berühmter Künstler wie u. a. Lyonel Feininger, Erich Heckel,
Alexej  Jawlensky,  Ernst  Ludwig  Kirchner,  Emild  Nolde,  Max
Pechstein und Auguste Renoir rechtfertigen diesen Stolz.

Die  neue  Kollektion  paßt  so  „angegossen“  zum  bisherigen
Sammlungsbestand, als hätte man sie gezielt auf dem Markt
erworben,  was  wegen  horrender  Preise  heutzutage  praktisch
unmöglich ist. Nur genaue Kenner des Museums an der Hochstraße
werden denn auch auf Anhieb alle neuen Bilder herausfinden
können. Kleiner „Geheimtip“: Jene, die (noch) von Goldrahmen
eingefaßt sind, gehören zur „Sammlung Berg“.

Bilder fügen sich bestens zum bisherigen Eigenbesitz

Die Hagener Erbschaft stammt von Fritz Berg (1901-1979), einem
mittelständischen  Industriellen  (Drahtverarbeitung)  aus
Altena.  Berg  war  von  1946  bis  1971  Präsident  der  IHK
Südwestfalen  und  langjähriger  Präsident  des  Bundesverbandes
der  Deutschen  Industrie  (BDI).  Seine  im  Dezember  1988
verstorbene Witwe Hildegard Berg vermachte die Kunstsammlung,
zu  der  auch  Ostasiatika  wie  chinesiches  Porzellan  und
historische Möbel gehören, völlig überraschend dem Osthaus-
Museum.  Ursprünglich  hatte  sich  ein  anderes  Kunstinstitut
Chancen ausgerechnet. Bedingung: Hagen muß 21 Gemälde in der
ständigen  Ausstellung  präsentieren  und  darf  sie  nicht
weiterverkaufen. Da sich die „Sammlung Berg“ so glückhaft in
den angestammten Osthaus-Besitz einfügt, fällt beides leicht.

Mit der Übergabe des Nachlasses verheilt zum Teil eine alte
Hagener „Wunde“. 1922, nach dem Tod von Karl Ernst Osthaus,
wanderte dessen Kunstsammlung nach Essen, wo sie das Folkwang-
Museum bis heute zur „feinen Adresse“ macht. Beispiel Lyond
Feininger:  Bisher  besaß  das  Osthaus-Museum  zwei  seiner
Arbeiten, ein Aquarell und das Ölbild „Gaberndorf I“ (1921),
eine für diesen Künstler typische Überlagerung prismatischer
Architektur-Formen.



Sinnvolle Ergänzungen bei Feininger und Heckel

Jetzt kann man mit „Am Quai“ (1908) auch die frühe Phase
dokumentieren,  in  der  sich  Feininger  gerade  erst  als
freischaffender Künstler zu etablieren begann. Bis dahin hatte
er  vor  allem  als  humoristischer  Zeichner  und  Karikaturist
gearbeitet.  Das  Hafengemälde  zeigt  nun  den  Übergang  zum
Tafelbild: Die Figuren sind karikaturhaft überzeichnet, und
gleichzeitig  deutet  die  Ausführung  auf  Feiningers  späteren
Stil voraus – besonders der Umstand, daß praktisch jedes Ding
und jede Figur unter einer eigenen Perspektive dargestellt
wird.  Bei  genauerem  Hinsehen  merkt  man  sogar,  daß  auf
verschiedenen Bildteilen der Wind aus verschiedenen Richtungen
weht. Der Hafen als Ort einer verwirrenden Gleichzeitigkeit,
von  vielerlei  Abschied,  Ankunft,  Sehnsucht  und  Einsamkeit.
Auch für eine spätere Feininger-Phase gibt es jetzt einen
Beleg in Osthaus-Besitz: „Frau mit rotem Haar“ (1927) markiert
den Übergang zu einer neuen Beschäftigung mit dem menschlichen
Bildnis.

Genau so sinnvoll ist die Ergänzung bei Erich Heckel. Vom
Maler der expressionistisehen Künstlergruppe „Brücke“ konnte
man  bisher  „Frühling  in  Flandern“  (1915/16)  zeigen  –
verzweifelter Seelenzustand in Form einer Landschaft, Bild der
„verbrannten Erde“. Nun ist, als Kontrast, „Gehölz am Meer“
hinzugekommen, ein Vorkriegsidyll von 1913. Dieses Bild hat
einen gar nicht idyllischen Irrweg hinter sich. Anfangs hing
es  in  der  Kunsthalle  Bremen.  Dann,  von  den  Nazis  als
„entartet“  gebrandmarkt  und  vermutlich  1937  in  Zürich  für
Devisen versteigert, befand es sich in den USA, bevor es in
den 50er Jahren in einer Münchner Galerie auftauchte und von
Fritz Berg erworben wurde.

Ein  besonderes  Stück  ist  auch  Auguste  Renoirs  „Blick  von
Haute-Cagnes aufs Meer“ (nach 1903); es gibt nur ganz wenige
„Renoirs“ in unserer Region, bislang mußte man mindestens nach
Essen fahren, um einen zu sehen. Den materiellen Wert kann man
nur  schätzen,  vergleichbare  Bilder  dieses  Malers  haben



jedenfalls  auf  Versteigerungen  –  vorsichtig  formuliert  –
höchst namhafte Preise erzielt.

Dies und die anderen Bilder der „Sammlung Berg“ bedeuten auch
ein gehöriges „Pfund“, mit dem das Osthaus-Museum künftig bei
seinen  Wechselausstellungen  „wuchern“  kann.  Denn  die
Ausleihpraxis zwischen Museen funktioniert nun einmal nach dem
Motto: Nur wer attraktive Leihstücke anbieten kann, bekommt
auch welche.

Die  „Sammlung  Berg“  ist  ab  Sonntag  im  Zusammenhang  mit
bisherigen Beständen als Dauerausstellung zu sehen (Katalog 12
DM). Öffnungszeiten des Osthaus-Museums, Hagen, Hochstraße 73
(Tel.: 02331/207 576): So 11-16 Uhr, Di/Mi/Fr/Sa 11-18 Uhr. Do
11-22 Uhr, montags geschlossen.

___________________________

(erschienen  in  der  Wochenend-Beilage  der  Westfälischen
Rundschau)


